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Abbildung 1: Fahrradfahrer mit einem Schild ”Bicycling
against Oil Wars”

San Francisco, den 8.12.2005

Aggressive Fahrradfahrer
Michael In amerikanischen Großstädten mit dem Fahrrad zu fahren, er-
fordert Mut und eiserne Nerven. Das hat in San Francisco dazu ge führt,
dass Fahrradfahrer als aggressive Draufgänger angesehen werden, die
sich nicht an Verkehrsregeln halten, sich grundlos aufregen un d mit de-
nen man am besten keine Diskussionen anfängt. Stimmt genau, haha!

Nein, ganz so schlimm ist's nat ürlich nicht. Die meisten sind durchaus
vernünftige Leute. Der zweifelhafte Ruf wird von einigen wenigen Ge -
waltheimern gen ährt, die sich wirklich daneben benehmen. Im Juni 2005
spielte sich in San Francisco auf dem Embarcadero nicht weit der Tou-
ristenmeile ”Fisherman's Wharf” eine nachrichtenw ürdige Gewaltszene
([1]) ab: Ein Auto- und ein Fahrradfahrer �ngen eine Diskussion a n, die
schließlich damit endete, dass der Fahrradfahrer mutwillig se ine Lenk-
stange in das Seitenfenster des Autos rammte. Nicht die feine englische
Art! Der Autofahrer, ein 74-j ähriger Rentner, �ippte aus, griff sich eine (il-
legal!) im Handschuhfach liegende Pistole und feuerte einen Schuss auf
den Fahrradfahrer ab. Allerdings traf er nicht den B ösewicht, sondern ei-
ne 20j̈ahrige Asiatin, die gerade zu diesem Zeitpunkt friedlich auf de m
Gehweg vorbeijoggte. Der Fahrradfahrer � üchtete zunächst, stellte sich
aber später der Polizei. Der Renter wurde sofort verhaftet. Just anot her
day in San Francisco ...

Außerdem erzähle ich euch heute von zwei Besonderheiten beim ame-
rikanischen Fahrradfahren. Die erste Besonderheit ist, dass kaum ein
Fahrrad eine Klingel hat. Ich habe mir neulich nach vielen Jahr en klin-
gellosen Fahrens endlich eine gekauft, aber bisher verfuhr ich nach ame-
rikanischem Prinzip: Wenn man jemanden links überholt, ruft man der
Person von hinten ”On your left!” (”Auf Ihrer linken Seite!”) zu, damit
sie keine unachtsamen Schlenker macht und einem in die Quere kommt.

Die zweite Besonderheit kommt beim Rechtsabbiegen: Dann streckt
man nicht etwa wie in Deutschland die rechte Hand waagrecht sei tlich
nach rechts aus, sondern hebt die linke (!) zu einem ”L” seitli ch nach oben.
Dieses Verfahren lernt man, wenn man den amerikanischen Führerschein
macht. Da fragt der praktische Pr üfer tatsächlich: Wenn der Blinker am
Auto nicht mehr geht und man will links abbiegen, wie signalisiert man
das dann? Man streckt die linke Hand waagrecht aus dem Fenster. Und
wenn man rechts abbiegt? Dann hält man den linken Arm abgewinkelt
nach oben aus dem Fenster. Beim Radeln sieht das sehr elegant aus und
passt zum Gesamtbild, da Fahrradfahren in San Francicso wegender vie-
len Hügel (zumindest abw ärts) fast wie Segel�iegen ist.

Abbildung 2: Fahrradfahrer im Stadteil Mission

Abbildung 3: Ein offenes K ünstlerstudio im industriellen
Viertel ”SoMa”

Open Studios San Francisco

AngelikaMan kennt den Spruch ”Brotlose Kunst!” und leider ist an ihm
ein Fünkchen Wahrheit dran. Denn Hand aufs Herz, wer schafft es scho n,
seine Werke in namhaften Museen oder Gallerien auszustellen? Einmal
im Jahr bekommt in San Francisco aber jeder, der bereit ist 165 Dollar zu
zahlen, die Chance seine Kunst einer breiteren Öffentlichkeit zu pr äsen-
tieren.

An vier Wochenenden im Oktober �nden n ämlich die so genannten
Open Studios statt und K ünstler aller Art öffnen ihre T üren, entweder
die ihres Ateliers, wenn sie ein solches denn besitzen, oder durchaus auch
ihre privaten Wohnungen.

Alles was man braucht, um teilzunehmen, ist eine g ültige Adresse in
San Francisco. Es gibt kein Auswahlverfahren oder dergleichen, die Qua-
lit ät der gezeigten Kunst schwankt dementsprechend. Seit 30 Jahren gibt
es die Open Studios schon in San Francisco. ArtSpan, eine gemeinnützige
Organisation, managt das Ganze, einschließlich der Erstellung des Kata-
logs. Damit der Kunstfreund nicht wie verr ückt in der Stadt hin- und
her�itzen muss, um m öglichst viele Studios zu besuchen, wird die Stadt
wie ein Kuchen aufgeteilt: Jedes Wochenende ist eine andere Gegend,
bestehend aus mehreren Vierteln, dran. Die Künstler hoffen nat ürlich,
möglichst viel zu verkaufen und Kontakte zur Kunstwelt zu kn üpfen.
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Abbildung 4: Hier stellen die K ünstler ihre Werke aus

Abbildung 5: Ein Wegweiser zu einem ”Open Studio”

Datenbank mit Sexualverbrechern
Michael Neulich stieß ich im Internet auf etwas Merkw ürdiges: Ei-

Abbildung 6: Huch! In dem Viertel im Vordergrund woh-
nen 10 verurteilte Sexualstraftäter?

ne öffentlich zug ängliche Datenbank mit verurteilten Sexualstraft ätern.
Geht mal auf die Website der National Sex Offender Public Registry([2])
des US-Justizministeriums United States Department of Justice.Nachdem
ihr das Kleingedruckte mit ”I agree” akzeptiert habt, klickt i hr auf der
Landkarte Kalifornien an (der l ängliche Bundesstaat an der Westküste)
und gebt als Zipcode unsere Postleitzahl 94114 ein. Ein Klick auf ”Search”
gibt eine Liste mit verurteilten Sexualstraft ätern in unserem Viertel aus,
die mittlerweile aus dem Gef ängnis entlassen wurden. Wenn ihr auf die
Namen in der Liste klickt, kommen die Polizeifotos dieser Leute h och
mit vollem Namen und Informationen über ihre Vergehen und zum Teil
aktueller Adresse einschließlich Straße und Hausnummer! Sogar auf ei-
ner digitalen Landkarte kann man sich ihre Adressen anzeigen l assen.
Dass keiner die Leute bedroht oder belästigt, soll folgender Passus ver-
hindern: ”ANY USE OF THIS INFORMATION TO THREATEN, INTIMI-
DATE, HARASS, OR CREATE A CRIMINAL ACT AGAINST ANOTHER
PERSON WILL RESULT IN CRIMINAL PROSECUTION.”

Die Adressinformationen sind nach dem ”Megan's Law” ([3]) gen ann-
ten Gesetz verfügbar, das aus dem Jahr 1996 stammt und damals von
Präsident Clinton unterzeichnet wurde. In einem kleinen Vorort im Bun-
desstaat New Jersey wurde 1995 die 7-j̈ahrige Megan Kanka von einem
Mann umgebracht, der ein vorbestrafter Sexualt äter war und jahrelang
im selben Stadtviertel gewohnt hatte. Das Gesetz soll sicherstellen, dass
Bürger wissen, wenn ein vorbestrafter Sexualt äter in ihrer N ähe wohnt.

In einer k ürzlich gelaufenen Episode der kontroversen aber lustigen
Fernsehserie ”Curb your Enthusiasm” (Rundbrief 03/2003 ([4])) l ädt Lar-
ry David einen neuzugezogenen Mann zu seiner Party bei sich zu H ause
ein und sagt beil äu�g zu seiner Frau ”das ist übrigens ein öffentlich be-
kannter Sexualstraftäter”, worauf die Frau aus�ippt. Die Party ist selbst-
redend ein einziges Tohuwabohu. Larry David kennt keine Tabus!

Der San Francisco Super-Geheimtipp
Und hier eine neue Reihe im Rundbrief: Absolute Geheimtipps, die nur
Leute kennen, die jahrelang in San Francisco gewohnt haben. Heute: Wo-
hin mit dem Kleingeld? Weil man wegen der Verkaufssteuer nie gena u
weiß, wieviel etwas kostet und deshalb nicht im voraus dringen d loszu-
werdendes Kleingeld abz ählen kann, bleibt man oft auf unerw ünschten
Münzen sitzen. Die Quarters lassen sich ja meist noch verwerten, aber
die Zehnerl (Dimes), die Fünferl (Nickels) und die Cents wird man nur
schwer los und fr üher oder später reißen sie einem ein Loch in die Hosen-
tasche. Die Lösung: Man fährt mit der MUNI-Straßenbahn von den Hal-
testellen Embarcadero, Powell, Montgomery, Civic Center ode r Van Ness
ab. Die Straßenbahnlinen verkehren in diesem Gebiet im Untergrund und
am Eingang stehen Drehkreuze, die – und das ist in den gesamten USA
unerhört – jedwedes Kleingeld annehmen! Wenn man also die $1.50 für
eine Fahrt zahlt, könnte man theoretisch 150 einzelne Cent-Münzen ein-
werfen! Ich habe es schon mit etwa 30 probiert und den Rest mit Nic kels
und Dimes bezahlt und es hat anstandslos geklappt. Das war der Sup er-
Geheimtipp f ür diese Ausgabe. In der nächsten Folge: Die bestenöffent-
lich zug änglichen Klos der Innenstadt.

Diskutieren im Rundbrief-Forum
Einge�eischte Rundbrief-Fans haben es sicher gleich bemerkt: Der Rund-
brief kommt in einem neuen Online-Format daher. Nach 9 Jahren war e s
höchste Zeit, unsere Briefchen etwas moderner zu gestalten. Der Rund-
brief l äuft jetzt unter der Domain usarundbrief.com ([5]), damit die Leute
sich nicht den ”perlmeister” merken m üssen. Und auch ein Diskussions-
forum ([6]) gibt es jetzt, da k önnt ihr Fragen stellen und Lob und Tadel
an die Rundbriefschreiber austeilen. Lasst hören, was ihr davon haltet!
Diskutiert eifrig!

Mal wieder Hawaii
Im November habe ich dem Yahoo! mal wieder 10 Urlaubstage aus dem
Kreuz geleiert und wir sind nach Hawaii abgezischt. Da wir scho n alle
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Abbildung 7: Panorama an der Napali-K üste

Abbildung 8: Der Waimea-Canyon im Abendlicht

Inseln durch haben, mussten wir wieder von vorne anfangen: Also g ing's
mal wieder nach Kauai, die gr üne Insel ganz im Westen.

Wir sind nicht nur am Strand rumgelungert, sondern haben auch eini -
ge Gewaltmärsche unternommen, die uns ganz schön geschlaucht haben.
Und, glaubt mir, mein Leben war nicht arm an brutalen M ärschen. Der so
genannte ”Alakai Swamp Trail” ist 15 Kilometer lang und man muss eini -
ge Höhenmeter überwinden, das dauert schlappe 6 Stunden. Und einige
Tage darauf ging's auf den Nualolo-Awaawapuhi-Trail, der nochma ls 15
Kilometer lang war mit 2000 Fuß H öhenunterschied. Auf so einem Trail
trifft man nat ürlich kaum Amerikaner, sondern – nat ürlich – Deutsche
und ein britisches Ehepaar. Und auf dem Weg zur ück zum Parkplatz, der
eine Weile lang an einer Straße entlang führte, nahm uns ein Franzos'
noch die letzten Meter im Auto mit. Amerikaner haben anscheinend e ine
Abneigung gegen Gewaltm ärsche.

Wir haben insgesamt zwei verschiedene Ferienhäuser gemietet, zuerst
eines für sieben Tage in Kekaha, etwas abseits der Touristenmetropolen.
Als wir unser Mietauto abholten und nach dem Weg fragten, schilde rte
uns die Autovermietungsdame doch glatt den Weg zum Touristenstrand
Poipu, was haben wir gelacht! Kekaha ist ein Überbleibsel, ein recht stiller
Ort am Rande einer mittlerweile geschlossenen Zuckerrohrfab rik, mit ei-
ner Zufahrtsstraße zum Waimea-Canyon. Wir haben fast jeden Tag im ja-
panischen Supermarkt ”Takahashi” in Waimea eingekauft, wo es ”P oke”
gab, also lecker angemachten rohen Thun�sch. Unsere Hütte hatte einen
Holzkohlengrill, und nachdem ich Holzkohle und Grillanz ünder im Su-
permarkt gekauft hatte, z ündete ich das erste Grillfeuer meines Lebens
an (zu Hause habe ich natürlich einen Gasgrill). Was ich gelernt habe:
Niemals den Grillanz ünder in die halb brennenden Kohlen hineinsprit-
zen. Es steht zwar auf der Verpackung, dass man das nicht machen soll,
aber bekanntlich nehme ich keine Ratschläge an. Jetzt weiß ich, warum
der Warnhinweis auf dem Grillanz ünder stand.

Im Norden blieben wir dann einige Tage n ördlich von Kilauea, wo al-
lerdings ein harscher Geckomangel und ein M ückenüberschuss herrsch-
te. Wir h ätten wohl den M ückenfresser aus Abbildung 10 aus Kekaha
mitnehmen sollen, wo ich ihn fotogra�ert habe.

Abbildung 9: Eine ausrangierte Ampel am Rande einer
Zuckerrohr-Plantage

Abbildung 10: Der Gecko an der Hauswand

Top-Produkt: Sand-Digger
Auf Hawaii weht ja immer ein angenehm warmer leichter Wind, der
allerdings schon mal etwas böig wird. Hat man einen großen Sonnen-

Abbildung 11: Der ”Sand Digger” - Eine Ankerschraube
für den Sonnenschirm
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schirm in den Sand gebohrt, reißt es diesen schon mal aus der Veranke-
rung und dann muss man v öllig uncool dem wild gewordenen Ausreißer
hinterherhechten.

Deswegen gibt es den ”Sand Digger”, einen patentierten Sonnen-
schirmanker, den man in den Sand hineinschraubt und auf der dann ze -
mentfest sitzenden Halterung den Sonnenschirm anbringt. Der Hersteller
garantiert festsitzende Sonnenschirme bis Windstärke 4. Für nur etwa 10
Dollar bei Wal-Mart!

¡VIDEO¿VaNUD12K6uU—Auf Hawaii weht immer ein angenehm
leichter Wind: In einer Ferienwohnung, nat ürlich ohne Klimaanla-
ge.¡/VIDEO¿

Online-Printing bei Costco
Druckt man seine digitalen Fotos auf einem Tintenstrahldrucker aus, ist
das extrem teuer. Die Druckertintenma�a hat in den letzten Jahre n die
Preise unbarmherzig in die H öhe getrieben. Und auch die Qualit ät der
Fotos hält dem Expertenauge meist nicht stand, die Fotos sind allein
schon wegen des Druckprozesses nicht von der gleichen Qualität wie im
Fotogescḧaft.

Bringt man die Bilder auf einer CD hingegen zu einem Bilderentw ick-
lungsdienst, schwanken die Ergebnisse. Der Megasupermarkt ”C ostco”
hingegen bietet einen Service an, dem man die Bilder per Internet zu-
spielt und dann ein paar Stunden sp äter an der nächsten Filiale abholt.
Das ist nun nichts Besonderes, aufregend ist aber, dass man dem Costo
zusammen mit den Bildern ein so genanntes ”Pro�le” mitgeben kann,
damit er die Fotos genauso ausdruckt wie sie in einer Fotoverarbe itungs-
software wie ”Photoshop” oder ”Gimp” zu Hause auf dem kalibrier ten
Bildschirm erschienen sind.

Das Ganze funktioniert so: Freiwillige lassen alle paar Mona te ein Re-
ferenzbild bei einer Costco-Filiale entwickeln, analysie ren das Ergebnis
und berechnen daraus das Pro�le.

Auf der Website von drycreekphoto.com ([7]) sind die aktuellen Pro�-
les aufgelistet, für fast jeden Costco in den gesamten USA. Um den Costco
bei uns in San Francisco auszuwählen, klickt man dazu unter ”US States”
zuerst auf ”California” und f ährt dann in der Liste rechts bis ”San Fran-
cisco” herunter. Unter ”Costco #144” steht dann, dass diese Filiale einen
Drucker der Marke ”Noritsu Model 3111” hat, der ”Fuji Crystal Ar chi-
ve Paper” verwendet. Sowohl f ür hochgl änzedes (glossy) als auch mat-
tes (lustre/matte) Fotopapier gibt's ein Pro�le. Ich hab's aus probiert und
das Ergebnis war verbl üffend. Und der Preis ist mit 17 Cent f ür ein 10x15-
Foto natürlich unschlagbar. Ich kenne mittlerweile Pro�s, die ihre Bil der
dort entwickeln lassen!

Kreditkarten�rmen-Machenschaften
AngelikaEs hält sich beharrlich die Ansicht, dass jeder Amerikaner den
noch so geringsten Betrag mit seiner Kreditkarte begleicht un d beim Be-
zahlen mit Bargeld mitleidig die Augen gerollt werden: ”Guckt euch die-
sen armen Schlucker an, der muss die Scheine r̈uberschieben, weil er kei-
ne Kreditkarte bekommt”. Ganz so schlimm ist es nicht. Den Kaffe e im
”Coffeeshop” bezahlt man in bar und keiner �ndet das merkw ürdig. Im
Gegenteil: Viele kleinere Gescḧafte setzen sogar einen Minimumbetrag
(zwischen 5 und 15 Dollar) fest, ab dem der Kunde mit Kreditkarte n zah-
len kann.

Andererseits stimmt es, dass der amerikanische Alltag ohne Kredi tkar-
te schwer zu bewältigen ist. Versucht einmal ein Auto, Hotel oder einen
Flug ohne Kreditkarte zu buchen, das ist ein hoffnungsloses Unte rfan-
gen. Als ich im zarten Alter von 21 Jahren das erste Mal die USA ber eiste,
besaß ich keine Kreditkarte, denn deutsche Banken dachten damals noch
nicht im Traum daran, mittellosen Studenten eine auszuh ändigen. Meine
Freundin Marianne und ich wollten dann in Las Vegas ohne Kredit kar-
te ein Auto buchen und mussten uns durch die Gelben Seiten von Las
Vegas wählen, bis schließlich ”Brooks-Rent-A-Car” zustimmte, uns ein
Auto auszuh ändigen, wenn wir unsere R ück�ugtickets und einige ”Tra-
veller Checks” hinterlegten. Oder der Einkauf im Internet: D a Amerika

Abbildung 12: Die Kreditkarten�rma bietet einen g ünsti-
gen Zinssatz an und liefert die Schecks gleich mit

das Lastschriftverfahren im deutschen Sinne nicht kennt, geht ohne Pla-
stikkarte gar nichts.

Hinter Kreditkarten verbirgt sich in Amerika tats ächlich das, was
der Name verspricht. Zahlt der Kunde mit der Kreditkarte, wird K re-
dit gew ährt und Zinsen fallen an, nach einer gewissen Zeit, der so ge-
nannten ”grace period” (in der Regel 20 bis 25 Tage). In Deutschland war
es zumindest zu unseren Zeiten noch üblich, die Kreditkarte mit dem
Girokonto zu verbandeln, d.h. der angefallene Betrag wird e infach vom
Konto eingezogen (kl ärt uns auf, wenn das mittlerweile anders ist). Sol-
che Karten gibt es in Amerika zwar auch. Die heißen aber ”Debit Ca rds”
und gelten nicht als richtige Kreditkarten, sind aber unentbe hrlich f ür
Ausl änder, die sich gerade erst in den USA niedergelassen haben und
noch keine Kreditkarte im traditionellen Sinne bekommen.

Solange der Kredikartenbesitzer seine Kreditkartenrechn ung, die ein-
mal im Monat ins Haus �attert, p ünktlich und vollst ändig bezahlt, ist er
fein raus, aber wehe es fallen Zinsen und Gebühren an, dann ist das Zah-
len mit der Kreditkarte eigentlich das D ümmste, was man machen kann,
denn die Kreditkarten�rmen nehmen es von den Lebendigen. Die H öhe
der Zinsen und Gebühren und die dabei angewandten Methoden reichen
durchaus Kredithaien das Wasser, neulich stand ein interessanter Artikel
darüber im ”Consumer Reports” (so etwas wie die Stiftung Warentest) .

Zun ächst gibt es unterschiedliche Zinssätze, je nachdem was der Kre-
ditkartenbesitzer mit seiner Kreditkarte macht. Holt er Barg eld mit sei-
ner Kreditkarte vom Automaten, f ällt ein anderer, h öherer Zinssatz an,
als wenn er sie so zum Bezahlen benutzt. Hinzukommt, dass die ”Gna-
denfrist” (”grace period”) bei der Bargeldabhebung wegf ällt, auch wenn
man seine Rechnung stets ganz bezahlt, d.h. Zinsen fallen an, wenn der
Automat das Geld ausspuckt. Dar über hinaus wird dem Kunden meist
noch eine Gebühr von 2-3% für die Benutzung des Geldautomaten auf-
gebrummt. Die Kreditkarten�rma listet auf der Rechnung auf, welche r
Zinssatz für was anf ällt. Bei unserer Chase Visa-Karte sind es zum Bei-
spiel 22.74% f̈ur das Abheben von Bargeld (”cash advances” genannt)
und 18.74% für sonstige Käufe. (Wir bezahlen unsere Kreditkartenrech-
nungen übrigens jeden Monat ganz).

Hinter dem Prozentsatz verbirgt sich der j ährliche Zinssatz (”annual
percentage rate” = APR) und dieser schwankt eben von Kunde zu Kun-
de. Dabei regiert der freie Markt, es gibt n ämlich kein Gesetz, das besagt,
wie hoch dieser Zinzsatz maximal sein darf. Zahlt man seine Rechn un-
gen zu spät oder geht über seinen Kreditrahmen (”credit limit”) hinaus,
gibt es nicht nur Strafgebühren, sondern auch der jährliche Zinssatz wird
gleich mit nach oben angepasst. Glaubt also nicht den Fernseh� lmen, in
denen der Ober freundlich und diskret die Kreditkarte zur ückbringt, weil
die Karte ausgereizt ist und die Buchung nicht mehr erfolgte. Im re alen
Leben knöpft die Kreditkarten�rma dem Kunden f ür dieses Vergehen lie-
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Abbildung 13: Michaels liebste Kreditkarte: Die mit dem
Pinguin

ber im Schnitt 30 Dollar ab und erlaubt das weitere Belasten der Karte.

Die H öhe des gewährten Kreditrahmens legt die Kreditkarten�rma in-
dividuell f ür den Kunden fest. Nutzen wir bestimmte Karten viel, erh öht
sich wundersamer Weise nach einiger Zeit unser Kreditrahmen. Vi ele
Kreditkarten�rmen erh öhen übrigens sogar dann den jährlichen Prozent-
satz, wenn der Kunde eine Rechnung einer anderen Kreditkarte z u spät
zahlt oder eine neue Kreditkarte beantragt, mit der Begr ündung, dass das
Verhalten des Kunden auch f ür sie ein erhöhtes Risiko darstellt. Er k önn-
te ja in Geldschwierigkeiten sein und nur deshalb eine neue Kred itkar-
te brauchen. Die Informationen über die Zahlungsmoral des einzelnen
Kunden erhalten die Firmen, in dem sie den schon viel beschrieb enen
”Credit Report” (Rundbrief 05/2004 ([8])) abfragen.

Bei unserer Chase-Karte würde uns das zu späte Zahlen des vorge-
schriebenen Minimalbetrages (”minimum payment”) bis zu 39 Dolla r
kosten. Der Minimalbetrag ist der Anteil des gew ährten Kredites, den
man, komme was da wolle, im Monat abbezahlen muss, in der Regel 2%
des offenen Saldos, eine nicht gerade riesige Summe. Viele Finanzbera-
ter und Verbraucherverb ände beklagen dies bitter, denn zahlt man nur
den minimal vorgeschriebenen Betrag und nicht mehr, braucht es unt er
Umständen Jahre, bis die Weihnachtsgeschenke, die alle mit der Kredit-
karte gekauft wurden, abbezahlt sind.

Viele Kreditkarten�rmen versuchen auch Kunden zu gewinnen, in
dem sie ihnen günstige Einf ührungszinssätze (oder sogar Zinsfreiheit)
für einige Monate gew ähren. Besonders interessiert sind sie daran, dass
man Salden von Karten der Konkurrenz auf die neue Karte transferi ert.
Uns �attern st ändig solche Angebote ins Haus: ”0% Introductory Rate”.
Das hört sich f ür viele zun ächst gut an, aber der Zinssatz steigt natürlich
nach Ablauf der Einf ührungsmonate. Und vielfach gilt die g ünstige Rate
nur f ür den transferierten Betrag und nicht die neuen Eink äufe.

Obwohl jeder denkt, dass es unzählige Firmen gibt, die Kreditkarten
anbieten, dominieren die f ünf gr ößten, nämlich JPMorgan Chase, Ame-
rican Express, MBNA, Bank of America und die Citigroup – laut dem
Consumer-Reports-Heft im November 2005 – 65% des Marktes. Die Kre-
ditkarten kommen nat ürlich trotzdem in zig verschiedenen Aufmachun-
gen daher. Michael liebt besonders die Karten, die irgendwe lche Bonus-
programme haben, wie zum Beispiel, dass wir am Ende des Jahres 2%auf
bestimmte Eink äufe wieder bekommen oder er E-Bay- Punkte sammeln
kann, wenn er die Karte benutzt. Am meisten Aufsehen erregen wir ab er
immer mit unser Linux-Mastercard ( übrigens von MBNA), die den Pin-
guin von Linux auf der Karte abbildet. Alle kommentieren immer, wie
nett der aussieht, wissen aber in der Regel nicht, dass sich hinter Linux
Michaels Lieblingsbetriebssystem für den Computer verbirgt.

Abbildung 14: ”Friday the 13th” von Maroon 5

CD des Monats: ”Friday the 13th” von Maroon
5
MichaelEigentlich d ürfte ich diese CD ja gar nicht empfehlen, denn sie
hat einen üblen Kopierschutz. Nat ürlich habe ich sie nicht gekauft, son-
dern (legal!) auf dem neuen Yahoo-Music-Engine (YME) geh ört. Dort
zahlt man $11.99 im Monat und darf dann unbegrenzt Musik h ören,
Tag und Nacht, und unter mehr als einer Million Songs ausw ählen. Das
Teil ist zwar in der Beta-Phase und extrem wackelig, aber als Yahoo!-
Angestellter kriegt man's umsonst, da kann man nicht meckern. Da wi rd
der Apple spitzen, wenn das einschl ägt und seinem I-Tunes Konkurrenz
macht!

Zur CD: So eine Live-Platte habe ich mein Lebtag noch nicht gehört.
Exakter Sound, ein mitgerissenes Publikum und die Stimme von S änger
Adam Levine trifft jeden Ton absolut perfekt, was bei den kompli zier-
ten Melodien von Maroon 5 eigentlich erstaunlich ist. Ich hab e die Platte
viele Male von Anfang bis Ende durchgeh ört, ich k önnte bei jedem Song
aus�ippen. Ich muss nur in der Arbeit aufpassen, dass ich nicht zu st ark
mit den Füßen stampfe, wenn ich die Platte mit Kopfh örer höre.

”Leffe” Bier
Mittlerweile bin ich ja gar kein deutsches Bier mehr gew öhnt. Klar, wenn
ich alle paar Jahre für eine Woche nach Deutschland fahre, wird dort An-
dechser Doppelbock und Augustiner Edelstoff bereitgestellt. Ab er in Er-
mangelung dieser großartigen Biere habe ich in Amerika meinen Bie rge-
schmack umgestellt. Mittlerweile trinke ich gerne ”India Pale Ale” (IPA),
das ist eine Geschmacksrichtung, die uneingeweihten Gaumen fast bit-
ter vorkommt. ”White Hawk” von der Mendocino Brewing Company is t
eines der besten.

Aber neulich entdeckte ich beim Bierh ändler um die Ecke ein neues
Schmankerl: Das belgische ”Leffe”. Es kostet den sagenhaften Preis von
$9.95 pro Sixpack (!), ist aber wirklich einzigartig. Extrem s üf�g und es
schmeichelt dem Gaumen ungemein, ich glaube, da ist ein Schuss Weiß-
bier drin. Es gibt auch noch andere belgische Biere, zum Beispiel das
”Chimay”, das in gr ößeren Flaschen zu Weinpreisen verkauft wird. Auch
nicht schlecht, aber wo kommen wir hin, wenn ein Flascherl Bier pl ötzlich
$6 kostet? Der Trader Joe's verkauft's allen Ernstes. Manchmal spinnen
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Abbildung 15: Das belgische ”Leffe”-Bier

Abbildung 16: Ein Kinderbuch über die Tooth Fairy

die Amis schon.

Die Zahnfee kommt: Tooth Fairy
AngelikaDie kleinen Dinge, die in Deutschland anders sind als in Ame-
rika, faszinieren mich immer wieder aufs Neue. Im Sommer besuchten
wir unsere Freunde in Portland und der Sohn des Hauses hatte einen
Wackelzahn. Begeistert erz̈ahlte er uns, dass sobald er den Zahn verlie-
re, die Tooth Fairy (= Zahnfee) k äme, was Michael in arges Erstaunen
versetzte, denn der hatte noch nie von der Tooth Fairy geh ört. Ich kann-
te diese schon aus diversen Erz̈ahlungen sowie Kinderb üchern aus dem
Kindergarten im Tenderloin, wo ich arbeite. Mit der Dame hat e s nämlich
folgendes auf sich: Verliert ein Kind einen Michzahn, legt es ihn unter
sein Kopfkissen. In der Nacht kommt dann die Tooth Fairy (spric h: die
Eltern) und tauscht den Zahn gegen Bares aus, mittlerweile in der Re-
gel 1 Dollar. Ich hingegen habe meine Milchz ähne noch in eine mit Watte
gebettete Streichholzschachtel gelegt. Geld gab es keines.

Eure schiefzahnigen Europäer in San Francisco:

Angelika und Michael
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[1] Nachrichtenw ürdige Gewaltszene:

http://www.kron4.com/Global/story.asp?S=3504626

[2] http://www.nsopr.gov

[3] ”Megan's Law”:
http://www.co.lake.ca.us/countygovernment/sheriff/meganslaw/thelaw.html

[4] Rundbrief 03/2003:
http://USArundbrief.com/43/index.html#8

[5] Usarundbrief.com:
http://usarundbrief.com

[6] Diskussionsforum:
http://usarundbrief.com/forum/viewforum.php?f=1

[7] Drycreekphoto.com:
http://www.drycreekphoto.com/Frontier

[8] Rundbrief 05/2004:
http://USArundbrief.com/50/index.html#4


